
Praktische Möglichkeiten 
der Landschaftspflege

V on D r. F ran z  W o  l k i n  g e r

(V ortrag , g eh a lten  am 7. N ovem ber 1969 
auf Schloß S om m erau 

bei S p ita l am Sem m ering)

Verstümmelte Bäume. Ein Auslichtungsschnitt 
hätte hier auch genügt.

1. R a u m ordn un g ,  Landespflege, Landschaftsp f lege , N a tursch ü tz  u n d  G rünordnung

R au m o rd n u n g , L andespflege, L andschaftsp flege  u n d  N a tu rsch u tz  sind  B egriffe, die 
eng m ite in a n d e r  v e rk n ü p f t sind. D er N a tu rsch u tz , dessen A ufgaben  h au p tsäch lich  in  der 
E rh a ltu n g  von b ed ro h te n  T ier- u n d  P flan zen a rten , im  Schutz  von N a tu rd en k m a len  und  
L an d sch a fts te ilen  liegen , is t w ohl am geläufigsten . D er k lassische N a tu rsch u tz  is t schon 
so alt, daß e r v ie lfach  als ü b e rh o lt, k o n se rv a tiv  und  m useal, als F e in d  der T ech n ik  und  
des F o r ts c h r itts  u n d  als G egner u n se re r W oh ls tandsgese llschaft angesehen  w ird . D ie 
im m er w ied er geste llte  F rage  „ N a tu rsch u tz  —  eine  B elastung  o der ein  A u ftr ie b ? “ w ird  
v ie lfach  n ach  der neg a tiv en  Seite h in  b e a n tw o rte t. Das W ort N a tu rsch u tz  is t h e u te  
im m er häufiger in  V erb in d u n g  m it den B egriffen  von Landespflege, Landschaftsp f lege  
u n d  R a u m o rd n u n g  zu finden. U n te r  R aum  im  W orte  R au m o rd n u n g  w ird  n ic h t d e r leere , 
d e r m ath em atisch e , der üb e ra ll g leiche R aum , sondern  der ganz k o n k re te  R aum , in  dem  
w ir leben , u n se r L ebensraum , der e r fü llt  is t m it B ergen  und  T ä le rn , m it W iesen und  
W älde rn , v e rs tan d en . D ieser unser L ebensraum  is t d u rch  uns selbst in  U n o rd n u n g  g e ra ­
ten . E ine  M itschu ld  d a ran  trä g t der in d u s tr ie lle  P ro d u k tio n sa p p a ra t, der, unabhäng ig  
von se iner b ish e r e rfo rd e rlich en  A ng le ichung  an seine R ohsto ffquelle , b e in ah e  üb era ll 
in  der L an d sch a ft sich seinen  S ta n d o r t au fb au en  kann . D urch  diese A b strak tio n  von 
d e r L an d sch a ft w ird  die L an d sch a ft selbst d e r P ro d u k tio n , dem  K onsum  u n d  dem  R oh­
stoffbegriff u n te rw o rfen . D er in d u s trie lle  P ro d u k tio n sa p p a ra t m it seinen  W erksan lagen
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u n d  Z ub ringersystem en  d en k t d ie  L an d sch aft um . D en e inze lnen  L an d sch a fts te ilen  w er­
den  b estim m te  F u n k tio n en  zu g eo rd n e t; so w ird  der W ald  zu r H o lz fab rik , in  dem  die 
Z ellu lose fü r  die P a p ie r in d u s tr ie  b e re itg e s te llt w ird ; u n se re  G ew ässer w erd en  zu T rink- 
u n d  N u tzw asserreserv o iren ; d ie  F re iflächen  sind  u n g en ü tz te  S tan d o r te  fü r  die In d u s tr ie  
o d e r fü r  W ohnsied lungen . S ch ließ lich  v e rlan g t d ie W oh ls tandsgese llschaft von der L an d ­
sch a ft noch  ih re n  T rib u t fü r  d ie  E rho lung . N achdem  w ir d ie  L an d sch a ft so fü r  uns 
d ien s tb a r gem ach t hab en , m üssen  w ir zu unserem  E n tse tzen  fe s ts te llen , daß  w ir u n se ren  
e igenen  L ebensraum  in  U n o rd n u n g  u n d  den  N a tu rh a u sh a lt aus dem  G leichgew ich t ge­
b ra c h t haben . R aum ordnungsgese tze  sollen  e ine endgü ltige  K a ta s tro p h e  v e rh in d e rn  
h e lfen . D ie R a u m o rd n u n g  b em ü h t sich  um  eine g eo rd n e te  V erte ilu n g  der land- und  
fo rs tw ir tsch a ftlich en  P ro d u k tio n sfläch en , d e r In d u s tr ie s ta n d o r te . D ie F rag en  nach  den 
z e n tra le n  O rten , n ach  der In f ra s tru k tu r ,  d e r E rh o lu n g  u n d  nach  dem  V erkehrsw esen  
in te re ss ie ren  die R au m o rd n u n g  b ren n en d . Z u d iesen  iv ir tscha ft l ichen  F 'ragen kom m en 
noch  soziologische, w ie B ev ö lk eru n g sv erte ilu n g , B evö lkerungszunahm e, A nzahl der E r­
w erbspersonen , P en d le rw an d e ru n g en , S tad t-U m land -P rob lem e . . . U n e rw äh n t b lieb  b is­
h e r  d e r ganze ökologische  B ere ich , der sich m it dem  N a tu rh a u sh a lt se lbst, m it den  Mög­
lich k e iten  u n d  B elastungsg renzen  e in e r L an d sch a ft b e faß t. D ieser T eil de r R au m o rd ­
nung , d e r die „S icherung , G esu n d erh a ltu n g  u n d  pflegliche N utzung  d e r n a tü r lic h e n  
L ebensg rund lagen , B oden , W asser, K lim a, L u ft, P flanzen- u n d  T ie rw e lt“ zum  In h a lt 
h a t, w ird  Landespflege  g en an n t (D efin ition  n ach  H asel). D er B egriff d e r L andespflege 
w u rd e  von M äding 1942 g ep räg t. N a tu rsc h u tz  is t d er k o n se rv ie ren d e  T e il der L andes­
pflege. D ie e igen tliche  Landschaftsp f lege ,  e in  zw eite r T e ilb e re ich  d e r L andespflege, b e ­
sch ä ftig t sich m it den  öko logischen  G ru n d lag en  der L an d sch aft, m it d e r L an d sch a fts ­
analyse u n d  L andschaftsd iagnose . A lle E rgebn isse  ü b e r e ine  L an d sch a ft w erd en  in 
e inem  L an d sch aftsp lan  zusam m engefaß t, au f den  ich  noch  am E n d e  m eines V ortrages 
zu rückkom m en  w erde . Z um  A u fg ab en b ere ich  d e r L andschaftsp flege  gehö ren  sch ließ lich  
landespflegerische  M aßnahm en , an  d ie  bei dem  W ort L andschaftsp flege  gew öhnlich  zu ­
e rs t gedach t w ird . J e d e r  E ing riff in  den  N a tu rh a u sh a lt ru f t  den  L andespfleger au f den  
P lan . N ich t n u r  do rt, wo d e r N a tu rh a u sh a lt b e re its  d u rch  M üllab lagep lä tze , K ippen , 
H a ld en  u n d  S te in b rü ch e  um  H ilfe  sch re it, w ird  der L an d schaftsp fleger zu r p rak tisch e n  
u n d  g esta lten d en  T ä tig k e it au fg e ru fen , son d ern  b e re its  am A nfang , w enn  E ingriffe  in  
d ie  N a tu r  geplan t  w erden , m uß die A rb e it des L andschaftsp flegers  e inse tzen . L andes­
pflege is t dem nach  e in  u m fassen d er B egriff, d e r als O berbegriff alle M aßnahm en  der 
E rh a ltu n g  un d  Pflege eines m enschen- u n d  n a tu rg e re c h te n  L ebensraum es b e in h a lte t. M it 
landes- u n d  lan d sch aftsp fleg erisch en  A ufgaben  h ab en  sich d ah er n ic h t n u r  der N a tu r­
schu tz  u n d  die L andschaftsp flege , son d ern  auch v iele  and ere  F ach b eh ö rd en , w ie z. B. die 
W asserw irtschaft, d ie Land- u n d  F o rs tw ir tsc h a ft, die F lu rb e re in ig u n g , d e r V e rk e h r und  
das G esundheitsw esen , der B ergbau , das S iedlungsw esen u n d  an d ere , au se in an d erzu ­
setzen.

Z u r V o lls tän d ig k e it sei e in  w eite res  T e ilg eb ie t der L andespflege, d ie  G riinordnung  
o d er G rünplanung,  e rw äh n t, d ie  fü r  die G rünflächen  im  S ied lungsbere ich , fü r  das 
„soziale  G rü n “ , fü r  d ie  „L ungen  der S ta d t“ , zuständ ig  ist.

2. Der B austo ff des Landschaftsp f legers

a) Die Pflanze als B a u e le m e n t

E ine L an d sch aft ohne P flan zen d eck e , ohne V egeta tion , w irk t w ie eine  W ohnung  ohne 
M öbel, k ah l, le e r  u n d  leb en sfe in d lich . D ie V eg e ta tio n  is t an der G esta ltu n g  je d e r  L an d ­
sch a ft w esen tlich  b e te ilig t. W enn  m an  von den ex trem en  S ta n d o r te n  absieh t, so b ild e t 
d e r W ald  die n a tü r lic h e  P flan zen fo rm a tio n  M itte leu ropas . E rs t d e r M ensch h a t d u rch  
seine R odungsm aßnahm en  den  W ald  im m er m eh r zu rü ck g ed rän g t. D u rch  die A uffor-
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stung  der G renz-E rtragsböden  is t h e u te  w ied e r te ilw eise  e ine  U m kehr der R odungs­
p e rio d e  zu  b eo b ach ten . D er L an d sch aftsp fleg er v e rsu ch t den W ald  w en igstens te ilw eise  
als S chu tzhecke  oder als F lu rg eh ö lz  d e r L an d sch aft zu rückzugeben . W eiters w ird  die 
P flanze bei d e r H eilung  von B odenw unden , fü r  S ich tb len d en  usw. eingesetz t. D er b io lo ­
gische V erbau , d e r L ebendbau , is t zu e inem  L ieb lingsk ind  des L andschaftsp flegers  ge­
w orden . D er L eb endbau  h a t gegenüber dem  re in  tech n isch en  „ H a r tb a u “ v iele  V orte ile . 
N ach  P riic k n e r  v e rh a lte n  sich d ie K osten  von  L ebendbau  zu H a rtb a u  u n g e fäh r w ie 
1 : 100. Im  L eb endbau  fü g t sich d ie P flanze  e lastisch  dem  W asser an. D er H a rtb a u  m uß 
h ingegen  von v o rn h e re in  ro b u s te r bau en , um  den  K rä ften  des W assers besser begegnen  
zu k ö nnen . W äh ren d  die P flanzen  fa s t von selbst w achsen  u n d  sich reg en e rie ren , is t fü r  
die E rh a ltu n g  eines tech n isch en  B aues ein  la u fe n d e r  K o sten au fw an d  nö tig . D azu kom ­
m en w e ite re  b io log ische V o rte ile , d ie  ganz besonders beim  L eb endbau  eines G ew ässers 
o ffenkund ig  w erden . O b erird isch e  w ie u n te r ird isc h e  P flan zen te ile  k ö n n en  g le icherm aßen  
als B au e lem en te  w irken . W elche P flanzen  w erd en  v e rw en d et?  N u r e inheim ische  B äum e 
u n d  S träu ch er. E xo tische , au sländ ische  A rten , die o f t von L a n d sc h a ftsg ä rtn e rn  un d  
L an d sc h a ftsa rc h ite k te n  ve rp flan z t w erd en , hab en  in  u n se re r L an d sch a ft n ich ts  zu 
suchen , zum al das A ngebo t an  e inhe im ischen  P flanzen  groß genug ist. E x o ten  gehören  
in  P a rk an lag en , u n te r  U m stän d en  noch  in  d ie  U m gebung von  G ehö ften . D ie K e n n tn is  
der S tan d o rtsan sp rü ch e  d ieser P flanzen  sow ie ein ige b io log ische K en n tn isse  sind  dabei 
alle rd ings v o n n ö ten . In  einem  G e tre id ean b au g eb ie t k a n n  n ic h t die B e rb e ritz e , der Zw i­
sch en w irt des G e tre id e ro ste s , in  g rö ß e ren  B estän d en  angepflanzt w erden . D er K reu z ­
d o rn  is t der Z w ischenw irt des H a fe rro s te s ; S chneeball u n d  P fa ffen h ü tch en  sind  B ru t­
s tä tte n  d e r schw arzen  R üben laus u n d  der B o h n en b la ttlau s . A uf W eiß d o rn  u n d  S ch leh ­
d o rn  kom m en  v e rsch ied en e  O bstbaum schäd linge  (G esp in stm o tten ) vor, so daß sie in  
O b stbaugeb ie ten  u n e rw ü n sch t ßind.

In  A ckerb au g eb ie ten  sind  E sche u n d  P ap p e l w egen ih res  w e itre ich en d en  W urze l­
w erks u n d  W eiße rle  u n d  R ob in ie  w egen ih re r  üp p ig en  W u rze lb ru tb ild u n g en  nach  P flug ­
v erle tzu n g en  w enig  b e lieb t.

H inw eise  au f die A rtenzusam m ense tzung  eines G ebietes findet der b o tan isch  w en iger 
E rfa h re n e  am  W ald ran d  od er auch  in  H eck en resten .

b) S te in ,  H o lz  u n d  B e to n
N a tu rs te in e  u n d  H olz fügen  sich  in  der R egel besser in  d ie  L an d sch aft e in  als B e ton  

u n d  E isen. A llerd ings w irk en  m anche g la tten  K alke  u n d  G ran ite  w ie B eton . N a tu rs te in e  
s ind  ü b e ra ll d o rt an g eb rach t, wo z. B. fü r  M auerw erke  genügend  S te ine  v o rh a n d e n  sind. 
T ro ck en m au e rw erk  o d er M ö rte lm au erw erk  k an n  sich gleich gu t in  die L an d sch a ft 
e in fügen . D ie fläch en h afte  W irkung  des M auerw erks d a rf  n ic h t d u rch  a u ffa llen d e  V o r­
sp rü n g e  —- B ossen —  gestö rt w erden . F u g en v erlau f u n d  F ugenw eite  sind  seh r w ich tig . 
D ie F u g en  sollen  p a ra lle l zu r F a h rb a h n  un d  zu r M au ero b e rk an te  v e rlau fen . E ine  b eson ­
d e re  B elebung  d e r F ugen , e tw a d u rch  rin g a rtig es  H e rv o r tre te n  von  B e tonw u lsten , 
„ K ram p fad e rn -S til“ , is t abzu lehnen .

H olz sp ie lt im  U fe rsch u tzb au  e ine  g rö ß ere  R olle. M anche P ro b lem e  lassen sich re in  
te ch n isch  lösen, m anche auch re in  b io logisch . O ft m uß ein K om prom iß  zw ischen N a tu r­
m au erw erk , B e ton  u n d  L ebendbau , zw ischen  T ech n ik  u n d  B iologie g e fu n d en  w erden . 
D ie B io -T echn ik  u n d  d e r Ingen ieu r-B io loge  sind  B eru fe  d e r Z u k u n ft, fü r  d e ren  A us­
b ild u n g  au f u n se re r  T echn ischen  H ochschu le  Sorge ge trag en  w erd en  m uß!

3. Die B aum pflege

Es is t allgem ein  b ek an n t, daß auch  der N a tu rsch u tz  im  k lassischen  S inn  n ic h t ohne 
P flegem aßnahm en  ausgekom m en ist, A rten sch u tz  a lle in  is t sinnlos! W enn  n ic h t der 
L eb en srau m  d er P flanzen  u n d  T ie re  m itg esch ü tz t w ird , sind  sie tro tz d e m  zum  A us­
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s te rb en  v e ru r te ilt. D er Schutz des K arlszep te rs  un d  d e r S trau ch b irk e  a lle in  genügt 
n ic h t; be ide  P flanzen  b rau ch en  fü r  ih re  E x istenz  ih re n  ganz c h a ra k te r is tisc h e n  L ebens­
raum , ein F lachm oor. D er N a tu rd en k m a lsch u tz , der e ine Z w ischenste llung  zw ischen dem 
O b jek tsch u tz  u n d  dem  F läch en sch u tz  e inn im m t, kom m t ohne p flegerische M aßnahm en  
n ic h t aus. U nsere  N a tu rd en k m a le , zu denen  vorw iegend  B äum e und  B au m g ru p p en  zäh ­
len , b e re ite n  h in s ich tlich  ih re r  Pflege o ft g rö ß te  S chw ierigkeiten . Ich  m öch te  d ah e r auf 
d ie  Pflege von B äum en zu e rs t n ä h e r  e ingehen . E inzelbäum e so llten  s te ts  das Zwei- bis 
F ü n ffa c h e  ih re r  zu e rw a rten d en  H öhe von G ebäuden  e n tfe rn t gepflanzt w erden . N ach 
e in e r E m pfeh lung  des D eu tsch en  R ates  fü r  L andespflege soll d e r A b stan d  der B äum e 
vom  S tra ß e n ra n d  w enigstens 4,50 m be trag en .

B äum e in  der S tad t hab en  n ic h t n u r  e inen  ästh e tisch en  W ert, sondern  sie trag en  zur 
L u ftv e rb esse ru n g  bei. A. B ern a tzk y  h a t e rre c h n e t, daß ein  e inziger B aum  m it e in e r 
S tan d fläche  von 150 m 2 in  h u n d e r t  Ja h re n  so viel an Sauerstoff p ro d u z ie r t, w ie ein  
erw ach sen er M ensch w äh ren d  zw anzig J a h re n  fü r  die A tm ung  b en ö tig t. B äum e v e r­
g rö ß e rn  die B odenoberfläche , au f der sie s tehen , um  ein  V ie lfaches. J e d e r  B aum  ist 
S tau b fän g er und  S au e rs to ffab rik  zug le ich ; B äum e le is ten  d ah er im  S tad tg eb ie t beson ­
ders lu fth y g ien isch e  D ienste . W ir gehen  noch  viel zu großzügig  m it u n se ren  B äum en 
um . In  S täd ten  ist je d e r  B aum  w ertvo ll u n d  soll d ah e r e rh a lte n  b le iben . In  der F ü rs tlich  
H essischen  S teuer- u n d  S traß en v e ro rd n u n g , e rlassen  zu D a rm stad t am 11. Ju li 1803, 
h e iß t es u n te r  P u n k t IV :

„W er e inen  B aum  o der d iesen  A nsch lag  m u thw illig  beschäd ig t, kom m t ins Z u ch t­
haus, —  w ird  auch, nach  U m stän d en , zu r ö ffen tlichen  S tra ß e n a rb e it an e inen  S chub­
k a rn  angesch lossen .“

Gitterroste oder Schlitzsteine zwischen Stamm und Kronentraufe verhindern bei häufigem Begehen ein 
Verdichten des Bodens im Wurzelraum.
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U n te r  P u n k t V is t zu lesen:

„W er e inen  b o sh a ften  F rev le r an den C haussee-B äum en e r ta p p t und  ihn  des F revels 
ü b e rfü h re n  k an n , bekom m t F ün fz ig  G u lden  B elohnung , aus des F rev le rs  V erm ögen , un d  
w ann  d ieser so v iel n ic h t im  V erm ögen  h a t, aus der C haussee-Casse.“

Aus S icherheits-, aber auch  aus L ich tg rü n d en  ist es im  S ied lungsbere ich  u n v e rm e id ­
b a r, daß A lleebäum e von Z eit zu Z eit z u rü ck g esch n itten  w eiden . D ie v e rs tü m m elten  
B äum e h in te rla ssen  zu e rs t e inen  z iem lich  tro s tlo sen  E in d ru ck , doch schon b a ld  nach  
dem  A u stre ib en  w ird  ih r  A nb lick  w ied er e rträg lich e r. D ie dabei en ts teh en d en  W unden  
m üssen, w ie alle B aum w unden , um  e in e r In fe k tio n sg e fa h r vo rzubeugen , so rg fä ltig  m it 
B aum w achs od er H o lz tee r b e s trich e n  o d er m it te e r f re ie r  P a p p e  ab g ed ic h te t w erden . 
A lle W unden  der B orke  bzw. der R in d e  w erden  vor dem  A u fträg en  des B aum w achses 
m it e inem  sch a rfen  M esser au sgeschn itten .

Das B efah ren  des W urzelraum es m it K ra ftw ag en , selbst das w ied e rh o lte  B egehen , zum  
B eisp iel d u rch  K in d e r in  e inem  S chu lhof, fü h r t  zu e in e r V erd ich tu n g  des B odens, so 
daß die Sauersto ffverso rgung  im  W urze lb ere ich  le id e t u n d  n ic h t n u r d e r B aum , sondern  
auch das B oden leben  zum  A b ste rb en  kom m t. F lach w u rz le r sind  dabei n a tu rg em äß  ge­
fä h rd e te r  als T ie fw u rz le r. E ine  u n g e fä h r 30 cm m äch tige  S andsch ich te , d ie  sp ä te r  w ie­
d e r w eggeräum t w ird , verm ag als D ru ck rieg e l e in e r B o d en v erd ich tu n g  en tgegenzuw irken .

B aug ruben  im  W u rze lbere ich  lassen sich m it der H an d  so rg fä ltig e r ausheben  als m it 
einem  B agger. M üssen M auern  in W u rze ln äh e  a u fg e fü h rt w erden , so m uß , e ine V ege­
ta tio n sp e rio d e  vo r B aubeg inn , ein  „W u rze lv o rh an g “ aus einem  E rd-M ull-D ünger-G em isch 
angeleg t w erden . W ird  die B odenoberfläche  zw ischen S tam m  und  K ro n e n tra u fe  s ta tt  
m it A sp h a lt d u rch  P fla s te rs te in e , die in  Sand gesetz t w u rd en , abgedeck t, so is t w e ite r­
h in  ein  W asser- u n d  G asaustausch  m öglich.

E in  p lö tz liches F re is te lle n  e in ze ln e r B äum e k an n  e inen  S o n n en b ran d  der R in d e  zu r 
Folge haben . In  au fgerissenen  B au m b estän d en  sind  vo r allem  die g la ttr in d ig e n  A rten , 
w ie H ain b u ch e , B uche, E sche, F ich te  un d  T anne , seh r g e fäh rd e t. D er R in d e n b ra n d  t r i t t  
vo rw iegend  an der Süd- u n d  W estse ite  in  der F o rm  von R issen auf. I s t e ine B esch a ttu n g  
des B aum es zw ischen K ro n en an sa tz  u n d  S tam m fuß d u rch  rech tze itig  gepflanzte  S träu- 
ch er n ic h t m öglich, so m uß der S tam m  m it e in e r K alk-L ehm -Schläm m e b es trich e n  oder 
m it e inem  K ok o sstrick  um w ickelt w erden .

W eite re  G efah ren  d ro h en  den B äum en d u rch  eine G rundw asserabsenkung , bei der 
vor allem  ä lte re  B äum e, deren  W urze lw erk  sich an die v e rän d e rten  W asserverhä ltn isse  
n ic h t m eh r anpassen  k an n , ab ste rben . S ch ließ lich  le id en  B äum e u n te r  V erschm utzungen  
des W urze lraum es, z. B. du rch  ö l ,  T ee r und  Z em ent. A uf B au ste llen  em pfieh lt es sich, 
die B äum e m it e inem  e in fach en  H olzversch lag  (L a tten zau n ) von u n g e fäh r 1,80 m H öhe, 
der den  ganzen B ere ich  der K ro n e n tra u fe  schü tz t, abzusichern . A lle B äum e, die als 
N a tu rd en k m a le  ausgew iesen sind , m üssen s tänd ig  au f e tw aige Schäden , w ie d ü rre  Ä ste 
u n d  W unden , ü b e rp rü f t  w erden . S p a lten  u n d  R isse, die sich an den  G abelungsste llen  
ausb ilden , m üssen n ach  e in e r S äuberung  m it einem  B re i von H o lz tee r, L ehm  u n d  Sand 
v e rs tr ic h e n  w erden . B esteh t die G efah r der A bspa ltung  d ieser S e itenäste , so m üssen die 
Ä ste  m it b re ite n , n ach z ieh b aren  E isen b än d e rn  m öglichst hoch  zusam m engeha lten  w e r­
den. U m  ein  E in sch n e id en  der E isen b än d e r in  die R inde  zu v e rh in d e rn , w erd en  alte  
G um m ireste , am  besten  ein  a lte r  A u to re ifen , zw ischen H olz und  E isen b an d  geklem m t. 
Schw ieriger sind  D rah tse ilv e ran k e ru n g en  au szu fü h ren , die im  Splin t- u n d  K ern h o lz  an ­
g eb rach t w erden .

E in  besonderes P ro b lem  bei a lten  B äum en  b ilden  die h o h len  S täm m e. G eringfüg ige 
A ushöh lungen  d ü rfe n  n iem als m it Z iege lste inen  od er Z em en t au sgefü llt w erden . Da 
dieses M ateria l zuw enig e lastisch  ist, kom m t es hei einem  n ach träg lich en  W achstum  zu
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w eite ren  S pannungen  un d  zu n e u e rlich en  V erle tzu n g en . D ie to te n  T e ile  der H öh lung  
w erd en  m it e in e r S tah lb ü rs te  ab g ek ra tz t u n d  ab g eb ü rs te t, das W asser w ird  e n tfe rn t  u n d  
d ie  H ö h lung  m it H o lz tee r o der w asserlöslichem  O b stkarbo lineum  desin fiz iert. Z u r F ü l­
lung  d e r A ushöhlung  w ird  ein  L eh m b re i, v e rm isch t m it N a tu rsan d , v erw en d et. B ei seh r 
g roßen  H o h lräu m en  w ird  zu e rs t e in  tra g e n d e r  K e rn  aus S te inen , d ie m it re in em  N a tu r ­
a sp h a lt vergossen  w erden , an g e fe rtig t. A nsch ließend  w ird  d e r Z w ischenraum  zw ischen 
diesem  K ern  un d  der R in d e  m it e in e r M ischung aus L ehm bre i u n d  S and ausgefü llt. Als 
F ü llsto ff e ignet sich auch g e p re ß te r  o d e r im p rä g n ie r te r  T o rf o der K o rk p la tte n . Z u le tz t 
w ird  d ie geschlossene H öh lung  m it H o lz tee r ü b e rs tr ic h e n , ev en tue ll noch  m it n a tü r ­
lich e r R in d e  derse lben  B au m art v e rk le id e t. K le in e re  S cheinp lom ben  w erd en  o ft schon 
in  K ürze  von d e r R inde  ü b erw allt.

In  A m erika  is t die B au m ch iru rg ie  („T ree  su rg ery “ ) ein  e igene r B eru f. D er B aum ­
c h iru rg  b e h a n d e lt alle an B äum en  a u f tre te n d e n  S chäden  m it g roßer S ach k en n tn is  u n d  
m it viel G eschick.

4. B ä um e  u n d  S träucher  als Sicht-, Staub-, Rauch- u n d  L ärm schu tz

N achdem  ich  Ih n en  ein ige G esich tsp u n k te  zu r Pflege von E inzelbäum en , ganz beson ­
ders des N atu rd en k m ales , au fgezeig t habe , m öch te  ich  au f die B ed eu tu n g  von  B aum  
u n d  S trau ch  als lan d sch aftsg es ta lten d es  H ilfsm itte l h inw eisen . In  der P rax is  genügen 
o ft e in ige B äum e u n d  S träu ch e r, n ic h t um  einen  L an d sch aftssch ad en  zu  beheben , son­
d e rn  um  ihn  etw as zu m ild ern . E in ige W eidensteck linge  kö n n en  ohne K osten  u n d  g ro ­
ß en  A ufw and  bei B odenw unden  w irk sam  angew endet w erden . D ie E in b in d u n g  von s tö ­
ren d en  O b jek ten  k an n  vom  L an d sch aftsp fleg er im m er em pfoh len  und  angew endet w e r­
den. E in  W asserlau f is t d an n  e in g ebunden , w enn  er m it der ih n  um gebenden  L an d sch aft 
ober- u n d  u n te r ird isc h  in  V e rb in d u n g  u n d  W echselw irkung  s teh t. D ie E in b in d u n g  von 
W asserläu fen  m uß allerd ings besonders sorgsam  un d  m it g enauer K en n tn is  d e r W asser­
v e rh ä ltn isse , besonders des m itt le re n  H ochw asserstandes, vo rgenom m en  w erden . A uf 
D eta ils  soll n ic h t n äh e r e ingegangen  w erd en . D as G egenteil von E in b in d en  is t das H e r­
ausschne iden  des W asserlau fes aus se in e r n a tü r lic h e n  U m gebung d u rch  v e rs te in e rte  un d  
au sb e to n ie r te  U fer- u n d  S oh lenbefestigungen . B ei a llen  E in b in d u n g en  soll e ine  M ischung 
von e inhe im ischen  B äum en  u n d  S trä u c h e rn  v e rw en d e t w erden . S tra ß en b eg le i tp f lan zu n ­
gen,  d ie e ine fah rpsycho log ische  F u n k tio n  h ab en  u n d  besonders ü b e r B e rg k u p p en  der 
o p tisch en  L in ien fü h ru n g  d ien en , so llen  n ic h t zu  d ich t sein. G elegen tliche  A usblicke, 
besonders  au f e in tön igen  A u to b ah n en , schaffen  A bw echslung. B äum e u n d  S trä u c h e r als 
S ich tb len d e  um  M üllab lagep lä tze , K ip p e , H a ld en , K iesg ruben , B aggerseen , s tö ren d e  
F a b rik sb a u te n  usw. verm ögen  seh r v ie le  „ K u ltu rsch an d fleck en “ in  der L an d sch aft v e r­
b e rg en  zu h e lfen . Solche S ich tb len d en  sind  w ohl das w enigste , das w ir von se iten  der 
L andschaftsp flege  v erlan g en  k ö n n en , um  den  g es tö rten  L an d sch a ftsh au sh a lt w ied er e in i­
germ aßen  zu san ie ren . G anze S täd te  u n d  S ied lungen  k ö n n en  in  die fre ie  L an d sch a ft 
e in gebunden  w erden . W enn  B äum e an B ächen  o d er als S traß en b eg le itu n g  von  der offe­
n en  L an d sch a ft bis in  d ie  S tad t z iehen , is t e ine solche S tad t w en igstens noch  te ilw eise  
ü b e r e in ige „ n a tü r lic h e  B rü c k e n “ m it d e r N a tu r  in  V erb indung . A u ßerdem  verm ögen  
so lche B au m stre ifen  R auch , S taub  u n d  L ärm  abzuh a lten  un d  zu däm m en. Ü ber den 
L ärm schu tz  lieg t e ine  ex p e rim en te lle  U n te rsu ch u n g  vor. B ecker re ic h te  1965 an  der 
F a k u ltä t  fü r  L andbau  an d e r T ech n isch en  U n iv e rs itä t in  B erlin  e ine D isse rta tio n  ein, 
d ie sich  au ß e r m it m eth o d isch en  F rag en  auch  m it dem  artspezifischen  L ärm v e rm in ­
derungsverm ögen  v e rsch ied en e r B aum - u n d  S tra u c h a rte n  au se in an d erse tz t. D abei w urde  
d ie B la ttg rö ß e , die B la ttfo rm , B la tts te llu n g  u n d  d ie B elau b u n g sd ich te  b e rü ck s ich tig t. 
F ü r  d ie  U n te rsu ch u n g en  w u rd en  B lä t te r  au f ein  P rü fq u a d ra t, das m it e inem  g rob­
m asch igen , akustisch  un w irk sam en  K u n s tfa se rn e tz  ü b e rsp a n n t w ar, au f gek leb t. G e­
räusche , d ie  alle  F req u en zen  im  h ö rb a re n  B ere ich  en th ie lten , w u rd en  von e inem  T o n ­
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b an d  ü b e r  e ine  V ers tä rk e r-  u n d  k o m b in ie r te  L au tsp rech eran lag e  abgesp ie lt. D ie L a u t­
sp rech e rk o m b in a tio n  w ar m it e in e r Z ie lv o rrich tu n g  versehen , m it der das M eßm ikro ­
p h o n  le ich t anv is ie rt w erd en  k o n n te . M it d ieser V ersu ch san o rd n u n g  w urde  d ie  S chall­
pegeld ifferenz  bestim m t, d ie  zw ischen dem  n e tzb e sp an n ten  P rü fq u a d ra t ohne B lä tte r  
u n d  m it B lä t te rn  gem essen w urde . D ie E rgebn isse  zeig ten , daß d e r L ärm m in d eru n g s­
effek t m it s te ig en d er B la ttg rö ß e  bis u n g e fäh r zum  B la ttg rö ß en b e re ich  von 40 cm2 zu­
n im m t.

Linde mit Drahtseilverankerun­
gen in der Krone

B re ite  B lä tte r  sind  zu r L ä rm v e rm in d eru n g  w irk sam er als schm ale. D ie L ärm v e rm in ­
d e ru n g  s in k t m it zunehm endem  B la tts te llu n g sw in k e l, w obei sich die s tä rk s te  V erm in ­
d e ru n g  b e i e in e r V e rän d e ru n g  d e r B la tts te llu n g  im  B ere ich  von 0 bis 45 G rad  zeigt. 
M it s te ig en d er B la ttzah l p ro  W u ch srau m ein h e it is t bis zu e inem  D eckungsgrad  von etw a 
160 P ro z e n t ein  w esen tliches A nste igen  d e r L ärm v e rm in d eru n g  zu beo b ach ten . D er 
A n te il der Zw eige an d e r L ä rm v e rm in d eru n g  is t so gering , daß e r n ic h t ins G ew ich t 
fä llt u n d  au ß e r ach t gelassen w erd en  k an n . F ü r  die P rax is  e rg ib t sich daraus, daß fü r
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eine w irksam e L ärm v e rm in d eru n g  A rten  m it g roßen , b re ite n  B lä tte rn , m it m öglichst 
gesch lossener B la ttfo rm , d ie in e inem  d ich ten  L aubsch irm  stehen , v erw en d et w erden  
sollen. D ie B lä tte r  so llen  dabei sen k rech t s tehen . L e id e r sind  die U n te rsu ch u n g en  noch 
n ic h t so w eit ged iehen , daß m an  M aße fü r  e ine genaue L änge und  B re ite  e in e r S chu tz ­
hecke bei einem  b estim m ten  L ärm pegel angeben  kann .

5. B egrünung  von  K ip p e n  u n d  H alden

H ald en b eg rü n u n g en  sind  im  R u h rk o h len g eb ie t, wo m an fü r  jed es F leck ch en  G rün  
d an k b a r ist, in  g rößerem  U m fang  u n d  vor allem  m it gutem  E rfo lg  d u rc h g e fü h rt w orden. 
U m  ganze H a ld en  e rfo lg re ich  zu k u ltiv ie re n , m uß d e r L and sch aftsp fleg er b e re its  bei 
d er E rste llu n g  des S ch ü ttu n g sp lan es m itw irk en . P lan lo s g e sch ü tte te  H a ld en  b e re iten  
bei e in e r R ek u ltiv ie ru n g  die  g rö ß ten  S chw ierigkeiten . V or S chü ltu n g sb eg in n  e in e r H alde  
m uß der M u tte rb o d en  so rg fä ltig  g e lag e rt w erden . S ehr w ich tig  ist d ie  H ald en fo rm :

a) Kegelberghalde:
S ehr ungünstig ; g roße  W asserm engen  lau fen  ab; W ind- un d  W assererosion ; m eist seh r 

ste il, d ah e r kaum  re k u ltiv ie rb a r!
b) Tafe lberghalde:
Is t schon günstiger; R an d  der H alde  soll ü b e rh ö h t w erden , d am it die N iedersch läge  

e rh a lte n  b le iben  u n d  e in s ickern !
c) Terrassenberghalde:
Is t fü r  e ine B epflanzung  am g ü nstig sten ; T e rra ssen  sollen  zu r V erh in d eru n g  der 

R in n en ero s io n  u n d  um  das W asser zu b eh a lten , ein  le ich tes G efä lle  zum  B erg au f­
w eisen. D er R an d  soll 30 bis 50 cm hoch , w allfö rm ig  ü b e rh ö h t w erden . H öhe der T e r­
rassen : u n te rs te  10 bis 15 m, sonst 8 bis 10 m. D er B öschungsw inkel soll 1 2 b e trag en ;
je  s te ile r die B öschung, desto schw ieriger die B egrünung .

H alden  sind  o f t seh r ex trem e  p flan zen fe in d lich e  S tan d o rte , besonders w enn  es sich 
um  S chw erm eta llböden  h a n d e lt. H a ld en  von S chw erm eta llböden  m üssen m it e in e r E rd ­
d ecksch ich t überzogen  w erden , die 0,75 bis 1 m  m äch tig  sein soll. E ine  gu te  S ich t­
b len d e  d u rch  E in b in d en  m it B äum en  u n d  S träu ch e rn  is t ab er in  a llen  F ä llen  m öglich!

Bepflanzung:  H o h er A n te il von R o te rlen , 30 bis 50 P ro zen t, als A m m enpflanze zur 
S tick sto ffan re ich eru n g  im B oden ; gu te  L aubzerse tzung! L egum inosen, B erg ah o rn , S p itz ­
aho rn , R o te iche , W in te rlin d e , P ap p e l, R obin ie , A spe, F e ld ah o rn , B irke , E beresche , Sal­
w eide, W eißdorn , L iguster, S ch lehdo rn , H o lu n d e r

6. Landschaftsp f lege  u n d  F lurbere in igung

D ie F lu re in te ilu n g , die von u n se ren  V o rfah ren  geschaffen w urde , e rfo lg te  m it g roßem  
F in g e rsp itzen g efü h l. D er W echsel von G rü n lan d , A cker und  W ald, die geg liederte  L an d ­
schaft, w ar e ine  b io log isch -harm onische  K u ltu r la n d sc h a ft, d ie d u rch  e in  großes R e­
genera tionsverm ögen  ausgeze ichne t w ar. In  u n se re r h eu tig en  L an d w irtsch a ft sind  n ich t 
n u r  die b e k a n n te n  G ren ze rtrag sb ö d en , son d ern  auch la n d w ir tsc h a ftlic h  beste  B öden  
du rch  die sogenann te  „S o z ia lb rach e“ zu P ro b le m sta n d o rte n  gew orden . Als G renz­
e rtrag sb ö d en  w erden  jen e  lan d w ir tsch a ftlich en  F läch en  angesp rochen , d ie w egen u n ­
günstiger P ro d u k tio n sb ed in g u n g en , z. B. w egen sch lech te r K lim av erh ä ltn isse , ge ringer 
B odengü te  oder w egen ste ile r  H ang lagen , e rsch w ert zu b e w irtsch a ften  sind  un d  d ah er 
von der la n d w ir tsc h a ftlic h e n  N u tzung  ausgek lam m ert w urden . B ei der „S o z ia lb rach e“ 
h ingegen  h a n d e lt es sich um  lan d w ir tsc h a ftlic h  op tim ale , aber tro tzd em  u n g en u tz te  
S tan d o rte . D urch  die R ea lte ilu n g  sind  v ie lfach  K le in b e trieb e  en ts tan d en , die u n te r  den 
v e rsch ä rften  W ettb ew erb sb ed in g u n g en  k e in e  rich tig e  E x isten zm ö g lich k e it haben . D iese 
K le inbes itze r, besonders  in  S ta d tn ä h e  u n d  am R an d e  von V erd ich tu n g sg eb ie ten , gehen
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h e u te  e in e r E rw erb s tä tig k e it au ß e rh a lb  der L an d w irtsch a ft nach . Ih re  F läch en  w erden  
aber aus b o d en sp ek u la tiv en  G rü n d en  n ic h t an aufstockungsw illige , h a u p tb e ru flic h e  
L an d w irte  abgegeben. W äh ren d  d ie  G ren ze rtrag sb ö d en  durchw egs a u fg e fo rs te t w erden , 
ist das P ro b lem  der s tänd ig  zu n eh m en d en  Sozia lb rache  in  k e in e r  W eise, w eder w ir t­
sch a ftlich  noch  lan d sch aftsp fleg erisch , gelöst. Es is t w ohl se lb s tv e rs tän d lich , daß der 
L an dschaftsp fleger den  B au e rn  n ic h t erse tzen  u n d  diese F läch en  n a ch h a ltig  b e w irt­
sch a ften  kann . W ir kö n n en  also au f d ie  M itw irkung  des B au ern  in  der L an d sch a fts­
pflege keinesw egs ve rz ich ten . In  D eu tsch lan d  liegen  schon ü b e r 100.000 H e k ta r  bestes 
A ck erlan d  b rach . In  B ad en -W ü rttem b erg  a lle in  sind  es 20.000 H e k ta r , also ü b e r ein  P ro ­
zen t der lan d w ir tsch a ftlich en  L andesfläche. D ie zu k ü n ftig e  Lage d e r L an d w irtsch a ft is t 
s icherlich  n ic h t rosig zu b e u rte ile n . N ach  dem  M ansho lt-P lan  zu r R efo rm  der L an d ­
w irtsc h a ft m üssen im  EW G -R aum  bis 1980 5 M illionen  A rb e itsk rä f te  abgezogen w erden , 
um  das R ea le inkom m en  in  d e r L an d w irtsch a ft zu v e rd o p p e ln ; 1950 Avaren in  d e r L an d ­
w irtsc h a ft noch  20 M illionen  A rb e itsk rä f te  b esch ä ftig t, w äh ren d  es h e u te  noch  u n g e fäh r 
10 M illionen  sind. D iese U m stru k tu r ie ru n g e n  u n d  R a tio n a lis ie ru n g en , die ohne Z w eifel 
no tw end ig  sind , w erd en  w e ite re  landespflegerische  P ro b lem e  nach  sich z iehen . D ie 
F o rs tw ir tsc h a ft h a t im  G egensatz  zu r L an d w irtsch a ft schon län g er e rk a n n t, daß der 
W ald  n eben  der R o h s to ffu n k tio n , d e r H o lzp ro d u k tio n , auch eine ebenso w ich tige  Er- 
holungs- u n d  S o z ia lfu n k tio n  zu e rfü lle n  h a t. In  der L an d w irtsch a ft w ird  den  v o rra n ­
gigen B ed ü rfn issen  d e r L andespflege noch  viel zuw enig  R echnung  ge tragen . B ei der 
N eu o rd n u n g  d e r F luren,  d e r Ih n e n  b e k a n n te n  Flurberein igung ,  w ird  ganz besonders 
d eu tlich , daß d ie L an d w irtsch a ft eben fa lls  zu r L andespflege e inen  w esen tlich en  A n te il 
le is ten  k an n  u n d  m uß. Schon im  In te re sse  der n ach h a ltig en  N utzung  von G ru n d  und  
B oden  k an n  d ie L an d w irtsch a ft n ic h t au f landes- u n d  lan d sch aftsp fleg erisch e  M aß­
nah m en  v erz ich ten . Das im  Z usam m enhang  m it der F lu rb e re in ig u n g  n eu  zu regelnde  
W ege- u n d  G ew ässernetz , die A ussied lung  von H öfen , die n eu en  F lu rg rö ß e n  ste llen  
so gew altige E ingriffe  in  d ie  L an d sch a ft u n d  den  N a tu rh a u sh a lt d a r, daß sie gar n ich t 
u n abhäng ig  von landesp flegerischen  M aßnahm en  v o rte ilh a ft u n d  b e fr ied ig en d  gelöst 
w erden  k ö n n en . D ie ag ra rm eteo ro lo g isch en  u n d  b o d en k lim a tisch en  U n te rsu ch u n g se rg eb ­
nisse sp rech en  d eu tlich  gegen eine  A u srä u m u n g  d e r L an d sch a ft. L e id e r w erd en  B äum e 
u n d  H eck en  noch  im m er w eitg eh en d  d e r T echn ik , in sbesondere  der T ech n ik  der B o d en ­
b ea rb e itu n g , geo p fe rt. D eshalb  is t es auch  bei F lu rb e re in ig u n g en , w ie bei a llen  E in ­
griffen  in  den N a tu rh a u sh a lt —  w ie ich  im m er w ied er b e to n en  m öch te  — , die v o r­
d rin g lich s te  A ufgabe des L andschaftsp flegers , daß er von A nbeg inn  des V erfah ren s , 
schon beim  E n tw u rf des W ege- un d  G ew ässernetzes, m it dabei is t, d am it d ie  landes- 
p flegerischen  B elange so fo rt m ite in g e p la n t u n d  b e rü ck s ich tig t w erd en  k ö nnen . E ine 
w ertv o lle  H ilfe  be i F lu rb e re in ig u n g en  le is te t der L an d sch aftsp lan , au f den ich  gleich 
noch  zu sp rech en  kom m en w erde . D abei is t es w ohl se lb s tv e rs tän d lich , daß das Wege- 
u n d  G ew ässernetz  n ic h t n u r  den  landesp flegerischen  V o rste llungen , so n d ern  auch der 
k ü n ftig en  lan d w ir tsch a ftlich en  E n tw ick lu n g  R echnung  trag en  u n d  en tsp rech en  m uß. 
N un noch  ein ige landesp flegerische  M aßnahm en  von p ra k tisc h e r  B ed eu tu n g :

W ie Sie alle  w issen, ist d e r B oden  au f s ta rk  geneig ten  H ängen  d u rch  N iedersch lags­
w asser besonders b e d ro h t, abgeschw em m t zu w erden . B ei d e r F lu rb e re in ig u n g  b e s te h t 
n u n  die M öglichkeit, d u rch  A nlegen  d e r F lu rs tü ck e  p a ra lle l zu den H ö h en sch ich ten ­
lin ien , also q u e r zu r H an g rich tu n g , d ie W assererosion  w e itgehend  zu v e rm in d ern . D urch  
dieses so genann te  K onturenp f l i ig en  q u e r zu r H an g rich tu n g  w ird  das W asser in  den 
F u rc h e n  in  k le in en  R in n en  au fgefangen , u n d  es k an n  schadlos ve rs ick e rn .

D ie G efah ren g ren ze  gegen die  O berflächenw assererosion  lieg t be i e in e r N eigung zw i­
schen  2 u n d  3 P ro z e n t; L öß lehm  e ro d ie r t sogar noch  bei einem  G efälle  u n te r  1 P ro zen t!

Jedes A u frau h en  der L an d sch a ft, sei es d u rch  B äum e, B auw erke , Z äune, M aisfelder, 
verm ag  die W indgeschw ind igkeit zu brem sen . D er W ind w irk t in  m an ch en  G eb ie ten

35

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



d u rch  seine s ta rk e  A u stro ck n u n g  des B odens u n d  d u rch  seine V e rd u n stu n g sfö rd e ru n g  
bei P flanzen , sch ließ lich  auch  d u rch  seine E ro s io n stä tig k e it e rtrag ssen k en d . B ere its  
W indgeschw ind igkeiten  von 5 m /S ekunde  bew irk en  eine  B odenerosion .

D er W inderosion  sind  vor allem  v eg e ta tio n sfre ie  G eb iete , ab er auch  n eu  b e s te llte  
F e ld e r  im  F rü h ja h r  u n d  H erb st, w e ite rs  K a rto ffe lfe ld e r u n d  H a c k fru c h tk u ltu re n  aus­
gesetzt. Zum  Schutz  gegen W indschäden  w ird  sen k rech t zu r H a u p tw in d ric h tu n g  ein 
w eitm asch iges N etz  von W in d sch u tz s tre ifen  angepflanzt. J e d e r  W in d sch u tzs tre ifen  
w irk t au f der Luv-Seite bis u n g e fäh r zu r lO fachen  E n tfe rn u n g  se iner H öhe u n d  au f der 
L ee-Seite bis zu r 20- bis 30 fachen  E n tfe rn u n g  se iner H öhe au f den W ind  b rem send . 
D er A bstand  der S tre ifen  v o n e in an d e r m uß bei e in e r B aum höhe von 15 m 300 bis 450 m 
b e trag en . V orausse tzung  fü r  e in en  w irk sam en  W indschu tz  is t a lle rd ings die sach g erech te  
A nlage eines solchen  S chu tzgü rte ls . W in d sch u tzs tre ifen  d ü rfen  n ich t zu d ich t sein ; sie 
m üssen  vom  W ind zu 45 bis 50 P ro z e n t d u rch b ia sb a r sein. D aher kom m en fü r  die 
A nlage von  W in d sch u tzs tre ifen  n u r  L aubbäum e in  F rage . N ade lbäum e sind  zu d ich t, 
so daß es zu e in e r Ja lo u siew irk u n g  kom m t. D ie D u rch lässigke it im  S tam m raum  u n d  in 
B o d en n äh e  m uß d u rch  S trä u c h e r v e rh in d e r t w erd en , w eil sonst die G efah r e in e r Z u­
n ah m e  d e r W indgeschw ind igkeit d u rch  d ie D üsenw irkung  b es teh t. D ie K am m lin ie  soll 
un rege lm äß ig  ve rlau fen . N ach  dem  A ufbau  e in e r so lchen  A nlage u n te rsc h e id e t m an 
E in-, Zwei- u n d  D re ize ile r. D ie b e s te  W irkung  w ird  m it e inem  D re ize ile r o d e r Z w ei­
ze ile r e rz ie lt. E in  D re ize ile r is t u n g e fä h r  3 m  b re it u n d  b e n ö tig t 2 P ro z e n t d e r N u tz ­
fläche; e in  Z w eizeiler h a t e ine B re ite  von 2,5 m  u n d  e in  E inze ile r zw ischen 1,5 u n d  
2,5 m. D ie geringste  b io log ische W irk u n g  t r i t t  be i e inem  E inze ile r au f, d e r außerdem  
bei d e r sp ä te ren  B ew irtsch a ftu n g  S ch w ierigke iten  b e re ite t . D ie B au m arten zu sam m en ­
se tzung  soll d ie  A rte n m a n n ig fa ltig k e it des G ebietes w idersp iegeln . A uf w e ite re  E inze l­
h e ite n , w ie P flanzverband , P flan z tech n ik , B ew irtsch a ftu n g , k an n  h ie r  n ich t eingegangen  
w erden .

A n d ere  günstige A usw irkungen  d e r  S ch u tzs tre ifen  au f den N a tu rh a u sh a lt un d  den  
M enschen  sind : H e rs te llu n g  des b io log ischen  G leichgew ich tes. —  D er W ald  w ird  so 
w en igstens w ied er in  R esten  in  u n se re  L an d sch a ft g eb rach t; B ru ts tä t te  fü r  V ögel un d  
K le in säuger, d ie  S chädlinge v e rtilg en . —  T au -N iedersch lag  n im m t bis zu 100 m m  im 
J a h r  zu. —- B ienenw eide. —  Sie w erfen  N utzho lz , w en igstens B ren n h o lz  ab. —  B eleben  
das L andschaftsb ild !

N ach te i le :  L an d v erlu st. —  S ch a tten w irk u n g ; W u rze lv e rlau f; M aikäfer. —  B oden 
tro c k n e t langsam er; Schnee lieg t länger. ■—■ G etre id e  re if t  langsam er. —  D urch  W in d ­
stille  u n te r  U m ständen  e rh ö h te  F ro s tg e fah r , d ah e r b eso n d ere  V o rsich t in  T allagen! —  
D ie A nlage so lcher S ch u tz s tre ifen  v e rla n g t e ine genaue K e n n tn is  des L okalk lim as und  
ein  A bw iegen a ller zu e rw a rte n d e n  Vor- u n d  N ach te ile .

W eite rs  so llen  B aum  u n d  S trau ch  in  d e r L an d sch a ft an W egkreuzungen , B ach läu fen , 
als F lu rgehö lz , um  A ussied le rhö fe  angepflanzt o d e r n ach  M öglichkeit e rh a lten  b leiben .

Im  Z usam m enhang  m it den  W in d sch u tz s tre ifen  w ird  b e rech tig te rw e ise  im m er w ieder 
d ie  F rag e  nach  dem  w irtsc h a ftlic h e n  N u tzen  geste llt. D ie A ngaben ü ber E rtra g ss te ig e ­
ru n g en  d u rch  W in d schu tzan lagen  v a riie re n  a u ß e ro rd en tlich . In  der U k ra in e  w urde  au f 
S chw arzerdeböden , also au f n ic h t v e rw eh b aren  B öden, eine E rtrag ss te ig e ru n g  von 25 
P ro z e n t, im  D u rch sch n itt von 20 P ro z e n t be i G e tre id e  fe s tg es te llt; fü r  Schleswig-H ol- 
s te in  w ird  eine  S te igerung  von 20 P ro z e n t angegeben. K reu tz , der sich seh r in ten siv  
m it W indschu tz fragen  u n d  E rtra g su n te rsu c h u n g e n  b esch äftig te , m e in t, daß  in  w in d ­
g esch ü tz ten  L agen gegenüber fre ie n  F e ld lagen  ein  M eh re rtrag  von ru n d  10 P ro z e n t zu 
e rw a rte n  sei. Sosehr die F rag e  n ach  der E rtrag ss te ig e ru n g  b e re c h tig t is t, so m üssen w ir 
uns doch vor A ugen h a lten , daß d e r P ro d u k tio n sp ro zeß  in  der In d u s tr ie  n ach  anderen  
G ese tzm äß igke iten  v e rlä u ft als in d e r L an d w irtsch a ft, wo die  P ro d u k tio n sg ru n d lag e  von 
leb en d en  O rganism en geb ilde t w ird . W ir sind  noch  w eit davon e n tfe rn t , alle F a k to re n ,
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die  unserem  D asein  fö rd e rlic h  sind , zu qu an tifiz ie ren  u n d  in  Z ah len  auszud rücken . E rs te  
V ersuche, z. B. den E rh o lu n g sw ert e in e r bestim m ten  L an d sch aft zu b e rech n en , liegen  
b e re its  vor.

7. L a n dscha f tsra hm enp la n  ■—- L andscha f tsp lan

B ish e r w u rd en  p ra k tisc h e  M öglichkeiten  der L andschaftsp flege  aufgezeig t. Ich  habe  
dabei v e rsu ch t, den  ganzen  U m fang  u n d  F rag en k o m p lex , m it dem  sich d ie  L an d sch a fts ­
pflege au se in an d erzu se tzen  h a t, zu sk izzieren . Es w ar m ir e in  besonderes B ed ü rfn is , zu 
zeigen, daß L andschaftsp flege  w eit ü b e r e ine  re in e  L a n d sch a ftsä s th e tik  u n d  L an d sch a fts ­
kosm etik , e tw a dem  P flanzen  von B äum en  u n d  S träu ch e rn , h in au sg eh t u n d  h in ausgehen  
m uß. D ie L andschaftsp flege  m uß sich m it v ie len  P ro b lem en  befassen ; o ft is t es n o t­
w endig , landschaftsöko log ische  G ru n d lag en fo rsch u n g  zu b e tre ib en . B ei der A nlage eines 
W in d sch u tzs tre ifen s  m üssen m eteo ro log ische , k lim atisch e , ökologische, w irtsch a ftlich e , 
p ra k tisc h e  u n d  tech n isch e  U n te rsu ch u n g en  u n d  Ü berlegungen  ang este llt w erden . U n e r­
w äh n t b lieb  b ish e r der p lan e risch e  B ere ich  d e r L andschaftsp flege , der m eines E rach ten s  
in  H in k u n ft im m er m eh r in  den V o rd e rg ru n d  der e igen tlich en  N atu rsch u tz - un d  L an d ­
sch a ftsp fleg e tä tig k e it t r e te n  m uß. D er L an d sch a fts rah m en p lan  u n d  d e r L an d sch a ftsp lan  
sind  das idea le  M itte l, um  landes- u n d  landschaftsp flegerische  Z ie lv o rste llu n g en  im  
Z usam m enhang  m it d e r R au m o rd n u n g  zu bew ältigen  u n d  zu verw irk lich en . D er L an d ­
sch a fts rah m en p lan  bez ieh t sich dabei au f e in en  g rö ß eren  R aum , w äh ren d  e in  L an d ­
sch a ftsp lan  auch fü r  e ine  G em einde e rs te llt w erd en  kann . J e d e r  L an d sch a ftsp lan  geh t 
w eit ü b e r das b loße  In v e n ta r is ie re n  h inaus . Sein H au p tan lieg en  is t d ie  gesamte! E n tw ick ­
lung , die ökologische E rfassung  a lle r Z usam m enhänge. J e d e r  L an d sch a ftsp lan  g lied e rt 
sich in  e inen  G rund lagen- u n d  in  e inen  E n tw ick lu n g ste il. D er G ru n d lag en te il e n th ä lt das 
L a n d sch a fts in v en ta r. Im  G ru n d lag en te il sind  d ie n a tu rrä u m lic h e  G liederung  des G ebie­
tes , M orphologie , G eologie, K lim a, W asserhausha lt, V ege ta tion , T ie rw e lt, la n d w ir tsc h a ft­
liche , fo rs tw ir tsc h a f tlic h e  u n d  g a rten b au lich e  N u tzung  e n th a lte n ; S ied lungsgeb ie te , V or­
rang flächen , w ie S chu tzw älde r, E rh o lungsgeb ie te , b es teh en d e  E rh o lu n g se in rich tu n g en  
u n d  sch ließ lich  a lle  L andscha f tsschäden  w erd en  fes tg eh a llen .

Im  E n tw ick lu n g ste il findet m an  die  Z ie lse tzungen  fü r  die k ü n ftig e  N u tzung  e in e r 
L an d sch a ft als A grar-, E rho lungs- od er In d u s tr ie la n d sc h a ft. D a rin n en  w erd en  vo rb eu ­
gende  M aßnahm en  zum  S chutze g e fä h rd e te r  L an d sch afts te ile , G ew ässer, S chu tzw älde r, 
E rosion  getro ffen , lan d sch a ftsau fb au en d e  M aßnahm en  w ie P lan u n g en  von E rh o lu n g s­
geb ie ten  u n d  E rh o lu n g se in rich tu n g en . D azu w erd en  die  B ed ü rfn isse  n ic h t n u r  au f den 
augen b lick lich en  B ed arf, so n d ern  auch  au f d ie  zu k ü n ftig e  E n tw ick lung  abgestim m t. 
H ie r g re ift d ie L andschaftsp flege  o ft zu M einungsum fragen . D ie A b te ilung  fü r  L an d ­
schaftsp flege  u n d  G ew ässerkunde an d e r F o rs tlic h e n  V ersu ch san s ta lt in  F re ib u rg  h a t 
am  S ta d tra n d  e inen  E rho lungsw ald  m it v e rsch ied en en  S itzm ög lichke iten  u n d  einem  
k ü n s tlich en  T e ich  g esta lte t. D ie B esu ch er d ieser F läch en  w erd en  gebeten , ih re  M einung, 
W ünsche etc . au f d o rt ausgeleg ten  Z e tte ln  n ied e rzu sch re ib en . U m  die  B ed eu tu n g  eines 
E rho lungsw aldes zu e rfassen , w erd en  o ft B esu cherzäh lungen  d u rch g e fü h rt.

U n te r  d en  h e ilend en  M aßnahm en  im  L an d sch a ftsp lan  w e rd en  sch ließ lich  R atsch läge  
fü r  d ie  B epflanzung  von K ip p en  u n d  H ald en , E in b in d u n g  von S traß en , W asserläu fen  . . . 
zu sam m engefaß t. In  D e ta ilp län en  k ö n n en  h ie r  au sfü h rlich e  B epflanzungsvorsch läge  fü r 
d ie  e in ze lnen  san ie ru n g sb ed ü rftig en  O b jek te  o d e r g es tö rten  L an d sch a fts te ile  beigegeben  
w erden . M it dem  L an d sch a ftsp lan  h ab en  w ir d ie b este  M öglichkeit, au f alle  E ingriffe  in 
den  N a tu rh a u sh a lt p lan e risch  h inzuw eisen  u n d  m itzu g esta lten . N achdem  in  D eu tsch lan d  
b e re its  die z en tra le  S te llung  der L andschaftsp flege  im R ahm en  der R au m o rd n u n g  e r­
k a n n t w urde , is t der L an d schaftsp fleger zum  b eg eh rten  P a r tn e r  in a llen  P lan u n g szw ei­
gen gew orden . A llerd ings w erd en  dabe i an  den  L an dschaftsp fleger h o h e  A nsp rü ch e

37

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



g este llt; e r m uß n ich t n u r in  seinem  e igenen  B ere ich , in  der Ö kologie, ausgezeichnet 
b ew an d e rt sein , sondern  er m uß auch  e in en  Ü b erb lick  ü b e r die w ir tsc h a ftlic h e n  und  
soziologischen V erh ä ltn isse  besitzen .

L an d sch aftsp län e  w erden  in  B ad en -W ü rttem b erg  von D ip lo m g ärtn e rn , L an d sch a fts ­
a rc h ite k te n  un d  in  le tz te r  Z e it besonders u n te r  der M itw irkung  von F o rs tä m te rn  e rs te llt. 
N a tu rsch u tz  un d  L andschaftsp flege  regen  die P län e  an.

D ie L an d sch a ftsp län e  selbst h ab en  k e in e  e igene gese tzliche G ru n d lag e ; sie kö n n en  
deshalb  auch  n ic h t rech tsw irk sam  w erden . Sie w erd en  d ah e r in  an d ere  rech tsw irk sam e 
P län e , z. B. in den B ebauungs- u n d  F läch en n u tzu n g sp lan , in te g r ie r t. D ie K osten  d ieser 
P lä n e  w erd en  von G em einden , vom  L an d esam t fü r  F lu rb e re in ig u n g  u n d  S ied lung  o der 
von a n d e ren  P lan u n g sg em ein sch aften  ge tragen . U m  es noch  einm al zu sagen: L an d ­
sch a ftsp län e  sollen  die Pflege, E rh a ltu n g  u n d  n ach h a ltig e  N utzung  u n se re r n a tü r lic h e n  
Q uellen  gew ährle is ten  u n d  u n te rs tü tz e n . D er N a tu rsch u tz  is t le id e r b ish e r noch  n ic h t 
ü b e r d ie e rs ten  A nsätze zu e in e r p ra k tisc h e n  L andschaftsp flege  gekom m en. B uchw ald  
h a t 1959 die T ä tig k e it der N a tu rsc h ü tz e r  m it d e r F eu e rw eh r verg lichen . E r  sagt:

„ W ir e ilen  von B ra n d h e rd  zu B ra n d h e rd , um  w en igstens d o rt, wo es am  n ö tig s ten  ist, 
zu lö schen  w ie die F eu e rw eh r, d ie b e k a n n tlic h  o ft zu sp ä t ko m m t.“ W enn  d e r le tz te  
B aum  aus d e r L an d sch aft versch w u n d en  is t, e in  in te re ssan te s  M oor e n tw ässe rt oder 
e ine  K iesg rube zum  M üllab lagep la tz  „ u m fu n k tio n ie r t“ w u rd e , w erd en  d ie  w o h lm einen ­
den  u n d  gu ten  R atsch läge  eines N a tu rsch ü tze rs  n u r  m eh r b e läc h e lt w erden . U ns h a t in  
V e rru f  g eb rach t, daß w ir u n se re  H an d  n u r  sch ü tzen d  u n d  zuw enig  pflegend, g e s ta lten d  
u n d  p lan en d  ü b e r die N a tu r h ie lten . W ir h ab en  zu  o ft apod ik tisch  n e in  gesagt u n d  viel 
zuw enig  sach lich  a rg u m en tie rt. U nsere  ökologischen  E n tsch e id u n g sh ilfen  w aren  fü r  den  
T ec h n ik e r  o ft zu schw ach fu n d ie r t, o d e r sie fe h lte n  gänzlich . V on u n se re r S chu tz idee  zu 
seh r gefangen , d ach ten  w ir n ic h t an A lte rn a tiv v o rsch läg e  u n d  an d ere  L ösungsm öglich­
k e iten . W ir hab en  noch  zu v iele V o rstan d ssitzu n g en  un d  zuw enig  p ra k tisc h e  A rb e it 
ge le iste t. N u r e ine ak tive  M itw irkung  an d e r G esta ltu n g  unseres k ü n ftig e n  L ebens­
raum es ü b e r L an d sch aftsp län e  als in te g rie re n d e  B estan d te ile  e in e r jeg lichen  R au m o rd ­
nu n g  k an n  uns aus u n se re r u n b e fr ied ig en d en  „ F e u e rw e h rro lle “ b e fre ie n  h e lfen . V ie l­
le ich t verm ag das E u ro p ä isch e  N a tu rsc h u tz ja h r  1970 uns in  u n se ren  A nliegen  w e ite r­
zub ringen !

Um die Rettung eines bedrohten Walliser Hochtales

Seit ein igen Jahren bem ühen sich die W est­
schw eizer N aturschützer, eines der urw üchsig­
sten  und w ildreichsten  Seiten tä ler des E ntre- 
m ont südlich von M artigny, d ie Combe de La 
(oder L ’A ), vor V erw üstung durch Seilbahnen  
zum eist ita lien isch er G eschäftsleu te zu retten . 
Aus einem  der v ielen  A u fru fe, w ie sie in der 
Lausanner „F eu ille  d ’A v is“ im N ovem ber 1968  
und im  „Schw eizer N aturschutz“ vom  Februar  
1969 ersch ienen  sind, seien  ein ige Sätze von  
M aurice Chappaz als auch für O stalpentäler  
a k tu ell in w örtlicher Ü bersetzung w ied erge­
geben:

„Seit über zehn Jahren ist besonders das 
W allis in A usverkauf an den M eistb ietenden. 
D ie P reise steigen , die N atur schw indet dahin. 
D ie P rofitjäger berufen  sich im m er w ieder auf 
das ,öffen tlich e In teresse1: W ir tun das ,für  
die A rm en1. N eben  ein igen  w en igsten s finan­
zie ll und techn isch  gelungenen U nternehm un­

gen w erden andere, zerstörende in Augenaus- 
w ischerei en tschu ld igt. Zwei D ritte l der S e il­
bahnen sind defizitär. G ew isse S tü tzenreihen  
an den G renzen dienen  nur noch  den Schm ugg­
lern als W egw eiser; auch ein  Gewinn! Es er­
w eist sich als nützlich , P rojek te  im  voraus an­
zukündigen , um m it dem eroberten  G elände 
besser speku lieren  zu können. O ft wird der 
Segen von  B ehörden erlangt. D ie Indifferenz  
dieser Behörden  gegenüber allen  Idealen  außer 
dem  ,W as k ostet es?‘ und ,W er trägt es?4 ge­
sta tte t ihnen  jeden  V erzicht . . . D ie  Jugend  
aber wird d iese blöde W ohlstandsgesellschaft  
verdam m en, die sich zu U nrecht für fo r t­
schrittlich  hält. Wir w erden von den U n ter­
nehm ern und G eschäftem achern  zur K olon ie  
erniedrigt. D ie V erteid iger des bedrohten  
T ales w ollen  es ganz erhalten. A n K om pro­
m issen  und an einer U n tersch rift unter ein  
U rteil zu langsam em  Tod sind sie n ich t in ­
teressiert.“ H. G a m s
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